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Durch den
Zukunftsvertrag

Infolge derMittelzuweisun-
gen des Rektorats der Uni
Leipzig sollen Lehrkräfte für
besondere Aufgaben

(LfbAs), welche nicht an der uni-
versitären Forschung beteiligt
sind, ab nächstem Jahr an der
Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät mehr Lehrveranstal-
tungen halten. Dies wird wohl
eine Lehrerbildungmit weniger
Forschungsbezug, eine schlech-
tere Betreuung und überarbeite-
te Lehrende zur Folge haben.
Auchwenn die Stellen der
LfbAs nun entfristet werden,
scheint die Stellenbeschreibung
wenig attraktiv. Zudem gehören
zumAufgabenfeld von LfbAs
eher Sprach- und Sportkurse,
welche nicht regelmäßig dem
aktuellen Forschungsstand an-
gepasst werdenmüssen. Außer-
dem: Da die Uni Leipzig die al-
ten Stellen zum Jahresende
kündigt und die Neuen zu Janu-
ar 2021 besetzt, könnten Studie-
rende in der Abschlussphase
keine sichere Betreuung ihrer
Staatsexamensarbeit finden.

Mit einem Blick in die Zu-
kunft könnten sich die Folgen
dieser Beschlüsse auch in den
Schulen bemerkbar machen.
Mittelbar drohen ein Qualitäts-
verlust des Unterrichts und der
Schulpädagogik. Erst recht nicht
vereinbar ist die Leipziger Um-
setzung des Zukunftsvertrags
mit den Debatten um Inklusion,
Lehrermangel und demWeg
weg vom lehrerzentrierten
Unterricht.

*Franziska Grothe ist Studentin der
Sonderpädagogik an der Universi-
tät Leipzig

Von Franziska Grothe

Die TU Dresden
macht es anders
Während es an der Universität
Leipzig, trotz zahlreicher proteste,
ab 2021 zu umfänglichen Neube-
setzungen von Stellen kommen
soll, ist die Lage an der tU Dresden
weniger konfliktreich. Die derzeiti-
gen Stellen sollen für das Jahr 2021
zunächst verlängert werden und
laufen nicht am Jahresende aus,
wie es an der Universität Leipzig
der Fall ist. „Grundsätzlich können
Stellenbesetzungen erst erfolgen,
wenn auch deren Finanzierung ge-
sichert ist“, erklärt Kim Magister,
pressesprecherin der tU Dresden.
Die Universität Leipzig erhielt vor-
ab 15 Millionen Euro zur versteti-
gung der Lehrerbildung. Der tU
wurde, nach angabe der presse-
stelle, noch kein voraus-angebot
unterbreitet. Dennoch arbeite man
„mit allen Kräften daran, möglichst
schnell eine Finanzierungszusage
zu erhalten“, erst dann seien aus-
sagen über endgültige Stellenbe-
setzungen möglich. Emily Nemec

Die Hintergründe zu den Protesten
von „Lehre ohne Zukunft“
Stellenkürzungen und Erhöhungen der Lehrverpflichtung an

der Universität Leipzig sorgen für Kritik.

werden alle sieben Jahre Verpflich-
tungserklärungen geschlossen, die
Ansätze zur Umsetzung und zum
Einsatz der Mittel regeln. So sollen
imFreistaat SachsendieStudienka-
pazitäten erhalten, die Betreuungs-
situationenverbessertunddieLehr-
qualität gesteigert werden.

Vor allemaber sollenArbeitsstel-
len entfristet werden. Noch hat der
Freistaat Sachsen keine konkreten
Angaben zur Verteilung der finan-
ziellen Mittel veröffentlicht. Den-
noch wurden der Universität Leip-
zig bereits knapp 15Millionen Euro
zugesichert, und zwar ausschließ-
lich zur Verstetigung der Lehrerbil-
dung an allen beteiligten Fakultä-
ten. Anhand dessen berechnete die
Universitätsleitung die zukünftigen
Stellen für das Jahr 2021. Hierbei
fallen 7,5 Prozent der derzeitigen
Stellen weg. Da trotzdem das glei-
che Pensum an Lehrveranstaltun-
gen gewährleistet werden muss,
soll diese Stellenkürzung durch

eine erhöhte Lehrverpflichtung
ausgeglichen werden. Obwohl alle
Fakultäten der Universität Leipzig
in der Lehrerbildung partizipieren,
bildet insbesondere die Erzie-
hungswissenschaftliche Fakultät
das Zentrum zahlreicher Proteste.
Mit Forderungen wie „Keine Stel-
lenkürzungen! Keine Erhöhung der
Lehrdeputate! Forschungsbasierte
Lehre auch im Lehramt!“ setzen
sich Studierende undMittelbauver-
treter nun auch landesweit für eine
Überarbeitung der Stellenaus-
schreibungen ein.

Zahlenmäßig sieht die Stellenzu-
weisung an der Erziehungswissen-
schaftlichen Fakultät wie folgt aus:
Derzeit setzt sie sich nebendenPro-
fessuren aus 46,25 Stellen für Lehr-
kräfte für besondere Aufgaben,
kurzLfbAs, sowie30wissenschaftli-
chen Mitarbeitern, kurz WiMis, zu-
sammen.DieseVerträgewerdenbis
auf ein paar Ausnahmen am Ende
des Jahres auslaufen. Für 2021 sol-

len dann 38,0 LfbA-Stellen und 35,5
WiMi-Stellen ausgeschrieben wer-
den. Das Verhältnis von WiMis und
LfbAs ändert sich dabei nur gering-
fügig. Laut Paragraph 2 der Sächsi-
schen Dienstaufgabenverordnung
an Hochschulen sollen LfbAs
„Lehraufgaben übertragen wer-
den, die nicht unmittelbar for-
schungsbezogensind“.Durchdiese
neueStellenverteilungwirdsichder
Arbeitsaufwand der LfbAs von 16
Semesterwochenstunden(SWS)auf
20 SWS erhöhen. In der Praxis be-
deutet dies, dass eine Lehrkraft
zehn statt acht Seminare à 90Minu-
ten pro Woche halten muss. Damit
werden zukünftig mehr Lehrveran-
staltungen von Lehrpersonen gelei-
tet werden, die selbst keine For-
schung betreiben. Aufgrund dieser
ansteigenden Lehrverpflichtung
der LfbAs befürchten Studierende
und Vertreter des Mittelbaus einen
Rückgang an Forschung und Wis-
senschaftlichkeit.

Mit dem „Zukunftsvertrag Studium
und Lehre stärken“, den Bund und
Länder am 6. Juli 2019 beschlossen,
steigt die Bundesregierung ab 2021
dauerhaft indieHochschulfinanzie-
rung ein, die bisher Ländersache
war.BisherwurdendiediversenBil-
dungspakete aus dem sogenannten
Hochschulpakt finanziert. Ab dem
1. Januar 2021 werden künftig 1,88
Milliarden Euro bereitgestellt, um
„dieQualität von StudiumundLeh-
re an den Hochschulen flächende-
ckend und dauerhaft“ zu verbes-
sern, wie das Bildungsministerium
für Bildung und Forschung am 22.
Juli 2019 bekannt gab.

Ab 2024 sollen die Mittel weiter
auf2,05MilliardenEuroerhöhtwer-
den. Zusätzlich zu der Grundfinan-
zierung von 75 Millionen Euro an
Bundesmitteln stellen die Bundes-
länderMittel in derselbenHöhe be-
reit. Zwischen Bund und Ländern

Von Emily Nemec

„Unglaubliche Überlastung“
Dozierende sehen universitäre Forschung an der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät in Gefahr

DerMittelbau der Universität Leip-
zig, welcher unteranderem Lehr-
kräfte für besondere Aufgaben und
Wissenschaftliche Mitarbeiter um-
fasst, ist von den Mittelzuweisun-
gen des Rektorats infolge des Zu-
kunftsvertrages direkt betroffen.
Veränderte Stellenbeschreibungen
und ein höherer Anteil von Lehr-
kräften für besondere Aufgaben zu
Wissenschaftlichen Mitarbeitern
sollen gleichzeitig mit dem Schaf-
fen unbefristeter Stellen einherge-
hen.

AusderSichtdesMittelbaussind
diese Veränderungen allerdings
nicht tragbar. Stefanie Wiemer,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an
der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät und Mitglied der Mittel-
bauinitiative der Universität Leip-
zig, sieht zwar das Schaffen unbe-
fristeter Stellen als einen gutenAn-
satz, die Umsetzung allerdings feh-
lerhaft. Ab dem 1. Januar 2021 sol-
len Lehrkräfte für besondere Auf-
gaben vier Semesterwochenstun-
denmehr lehren. Dadurch entstehe
laut Wiemer eine „unglaubliche
Überlastung, da die Zeit für andere
Aufgaben fehlt und die Prüfungs-
last steigt“. Beate Schücking, Rek-

schen Dienstaufgabenverordnung
an Hochschulen, maximal mögli-
chen Stundenzahl.“ Wiemer be-
dauert, dass keine Bedenken be-
züglich des Qualitätsverlustes auf-
grund der veränderten Stellen ge-
äußert wurden, und weist darauf
hin, dass die Stellenkategorie der
Lehrkräfte für besondereAufgaben
laut dem Sächsischen Hochschul-
freiheitsgesetz nicht für wissen-
schaftliche Lehre vorgesehen sei.

Lehrkräfte für besondere Aufga-
ben sinddemnacheher in stark ver-
einheitlichten Ausbildungsab-
schnitten einzusetzen. Wiemer
weist darauf hin, dass die Universi-
tät „keineBerufsschule“ seiunddie
Erziehungswissenschaftliche Fa-
kultät so jahrelang auf einem ver-
alteten Forschungsstand bleiben
könnte, weil zu viele Lehrende kei-
ne Zeit hätten zu lesen und zu for-
schen. Thomas Ottlinger, Lehrkraft
für besondere Aufgaben in der
Grundschuldidaktik Sachunter-
richt, bezeichnet dies als „Be-
schneidung der Forschung“ und
einen „bedauerlichen Schritt für
eine Universität mit über 600jähri-
ger Geschichte“.

Franziska Grothe

„Anonyme
Abfertigung“

Lehramtsstudierende
befürchten Einbußen in

der Qualität ihres Studiums

„Die größte Problematik bringt
kurzfristig gesehen der Umbruch
mitten im Wintersemester
2020/2021 mit sich“, erklärt Regi-
na Bechtold, Mitglied des Fach-
schaftsrat Erziehungswissen-
schaften (FSREWI). Denn dieVer-
träge der Dozierenden laufen zum
Jahreswechsel aus und nicht alle
Stellen werden erhalten bleiben.
Das bedeutet einen Wechsel der
Seminarleitung mitten im Semes-
ter. Die Prüfungenmüssen Studie-
rende dann bei unbekannten
Nachfolgern ablegen. Das Schrei-
ben einer wissenschaftlichen
Arbeit, zum Beispiel der Ab-
schlussarbeit für das Staatsexa-
men, ist schon jetzt eine Heraus-
forderung, weil eine betreuende
Lehrperson gefunden werden
muss, die noch bis zur Fertigstel-
lung an der Uni angestellt ist.

Langfristig findet der Fach-
schaftsrat insbesondere proble-
matisch, dass die Lehre haupt-
sächlich von Lehrkräften für be-
sondere Aufgaben getragen wer-
den soll, deren Lehrdeputat sich
zukünftig noch erhöht. Darunter
leide zum einen der Forschungs-
bezug in den Seminaren und zum
anderen verschlechtere sich da-
durch der Betreuungsschlüssel
von Dozierenden zu Studieren-
den. „Wir wollen keine anonyme
Massenabfertigung, sondern die
Möglichkeit, mit unseren Dozie-
renden in bereichernden Kontakt
zu treten“, sagt Jenny Trabhardt,
ebenfalls Mitglied des FSR EWI.
Außerdem brauche man wissen-
schaftsbasierte Lehre, um ange-
messen auf die Aufgaben undHe-
rausforderungenindemBerufvor-
bereitet zuwerden.Das seimit der
geplanten Umsetzung des Zu-
kunftsvertrags nicht zu leisten.

Friederike Pick

Campus Leipzig ist ein Gemein-
schaftsprojekt der LvZ und des
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Leipzig. Die Seite wird in der Lehr-
redaktion Campus produziert.
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torin der Universität Leipzig, argu-
mentiert dagegen ineinerUni-Pub-
likation: „Die Lehrdeputate bei
Lehrkräften für besondere Aufga-
ben können wir aktuell nur mit 20

Semesterwochenstunden anset-
zen, um insgesamt das nötige Lehr-
deputat zu erreichen. Damit blei-
ben wir vier Stunden unter der in
Sachsen laut DAVOHS, der Sächsi-

Am 15. Juli versammelten sich Lehrende, Studierende und andere Betroffene
vorm Dresdner Landtag, um die Erhöhung des Lehrdeputats zu protestieren.
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Weshalb ist eine erhöhung des
Lehrdeputats der Lehrkräfte für
besondere aufgaben (Lfbas) not-
wendig?
Die Lfbas werden jetzt unbefristet
beschäftigt. in der entsprechenden
verordnung ist das Lehrdeputat
mit maximal 24 Semesterwochen-
stunden (SWS) Lehre pro Woche
bemessen; die ausschreibungen
werden mit 20 SWS erfolgen. Es
gibt aber auch noch wissenschaft-
liche Mitarbeiter und professuren,
die für den aufwuchs der Studien-
plätze in den Lehramtsstudiengän-
gen eingesetzt werden. insgesamt
wird es uns somit gelingen, mit
den zur verfügung stehenden Mit-
teln gute Lehre zu bieten.
Bisher leistet eine Lehrkraft für
besondere aufgaben 16 SWS.
rechnen Sie durch den mehrauf-
wand mit einem Qualitätsverlust
in der Lehramtsausbildung?
ich bin der Überzeugung, dass mit
guter Steuerung auch gute Lehre
gemacht werden kann. Dazu müss-
te man auch das Curriculum der
Lehramtsausbildung überdenken,
zum Beispiel, ob die aktuelle an-
zahl der zu betreuenden prüfun-
gen angemessen ist.
Sind Sie mit dem ausgearbeiteten
Stellenprofil zufrieden?
alle neuen verträge werden unbe-
fristet sein, das ist eine positive
Entwicklung. Das zweite aus dem
Zukunftsvertrag resultierende fi-
nanzielle paket steht zudem noch
aus und wird neue Möglichkeiten
schaffen.

Emily Nemec und Friederike Pick

Drei Fragen an ...

„entfristung
ist positiv“

Prof. Dr. Thomas Hofsäss, Prorek-
tor für Bildung und Internationa-
les an der Uni Leipzig
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